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Klimabewegung ohne Klasse?
Über die Krise der Ereignispolitik und den Ausweg einer 
ökologischen Klassenpolitik

Zusammenfassung: In diesem Artikel argumentieren wir, dass dominante Akteure der 
deutschsprachigen Klimabewegung eine Strategie der Ereignispolitik verfolgen, die die 
herrschenden Verhältnisse nicht hinreichend adressieren kann. In einem ersten Schritt 
veranschaulichen wir, dass die Strategie der Ereignispolitik sich unkritisch auf den Staat 
bezieht, Arbeit und Klasse ausspart, daher kaum materielle Macht aufbauen kann und 
auch auf dem ideologischen Terrain fehlschlägt. In einem zweiten Schritt argumentieren 
wir, dass eine Strategie der ökologischen Klassenpolitik das Potenzial hat, Staat und Ka-
pital ideologisch und materiell etwas entgegenzusetzen, und diskutieren ihre Probleme.
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Climate Movement without Class?
On the Crisis of Event Politics and the Way Out of an Ecological Class Politics
Abstract: In this article, we argue that dominant actors in the German-speaking climate 
movement are pursuing a strategy of event-politics that cannot adequately address 
the prevailing conditions. In a first step, we show that the strategy of event-politics 
refers uncritically to the state, omits labour and class, can therefore hardly build ma-
terial power and also fails on the ideological terrain. In a second step, we argue that 
a strategy of ecological class politics has the potential to oppose the state and capital 
ideologically and materially and discuss its problems.
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Die eskalierende ökologische Krise hat 
bisher noch nicht dazu geführt, dass 

sich eine von vielen prognostizierte or-
ganische Krise des fossilen Kapitalismus 
abzeichnet. Außerdem steckt die Klima-
bewegung im deutschsprachigen Raum 
in einer veritablen Krise. Auch weil es die 
dominanten Akteure der Klimabewegung 
bisher nicht geschafft haben, ihre System-
kritik in eine kohärente Praxis zu über-
setzen. Ihre prominentesten Akteure wie 
Fridays for Future, die Letzte Generation 
oder Ende Gelände verfolgen immer noch 
primär eine Strategie der Ereignispolitik 
(Anderegg/Switala 2023). Wir zeigen in 
diesem Einspruch, dass mit dieser Poli-
tikform vor allem auf symbolische Macht 
gesetzt wird: Durch symbolische Aktionen 
wird versucht, mediale Aufmerksamkeit 
zu generieren, die Zivilgesellschaft zu 
mobilisieren und so Druck auf politische 
Entscheidungsträger*innen auszuüben. 
Das ignoriert die Konstitution des herr-
schenden Kapitalismus, vor allem seine 
materielle Dimension, wie wir als erstes 
darlegen. Nach einer Rekonstruktion und 
Kritik der Ereignispolitik zeigen wir ab-
schließend, dass eine Strategie der öko-
logischen Klassenpolitik es ermöglicht, 
materielle Macht auf- und ideologische 
Beharrungskräfte abzubauen, um so 
Druck auf die herrschenden Verhältnisse 
auszuüben und letztlich einen radikalen 
Wandel einzuleiten.

Ereignispolitik: Leerstellen einer 
Strategie der Klimabewegung

Der Kapitalismus bleibt trotz ökologi-
scher Krise vorerst unangefochten he-

gemonial (Brand/Wissen 2024). Seine 
materiellen und ideologischen Behar-
rungskräfte erschweren es Akteuren mit 
einer emanzipatorischen Perspektive, 
an Einfluss zu gewinnen. In den kapi-
talistischen Zentren bleibt die Abhän-
gigkeit von Lohnarbeit unangetastet, 
während der gesellschaftliche Stoff-
wechsel unvermindert kapitalistischen 
Steigerungsimperativen unterworfen 
ist. Von Staatsseite und im Alltagsver-
stand wird die imperiale Produktions- 
und Lebensweise ungebrochen voran-
getrieben.

Da sich die Kräfteverhältnisse in den 
letzten Jahren nochmals stark zu Un-
gunsten progressiver Kräfte entwickelt 
haben, ist von den herrschenden Klas-
sen keine Umweltpolitik zu erwarten, 
die der Krise nur ansatzweise gerecht 
werden würde. Deshalb ist die Frage 
nach dem emanzipatorischen Subjekt 
in der ökologischen Krise umso dring-
licher. Aber wer kann radikale Verän-
derungen durchsetzen? Hier verweisen 
Theoretiker*innen auf die Akteure der 
Klimabewegung (vgl. Dörre u.a. 2024). 
Diese wurden durch die Coronapande-
mie jedoch ausgebremst und befindet 
sich seither in einer Krise und strate-
gischen Suchbewegung. Unsere These 
ist, dass ihre gegenwärtig dominante 
Politikform, die wir als Ereignispolitik 
begreifen, keine hinreichenden Ant-
worten auf die ökologische Krise geben 
kann, weil die verursachenden Herr-
schaftsverhältnisse nicht konsequent 
adressiert werden. Um das darzulegen, 
untersuchen wir die Klimabewegun-
gen im deutschsprachigen Raum und 
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fokussieren uns dabei auf die größten 
und wichtigsten Akteure. Diese clustern 
wir heuristisch in zwei Akteursgruppen. 
Das ermöglicht die Komplexität zu re-
duzieren und auf die entscheidenden 
Variablen scharf zu stellen.1 Als erste 
Akteursgruppe bestimmen wir links-
liberale Akteure: Dazu zählen wir Kli-
mabewegungen wie Fridays for Future 
(FFF) aus Deutschland und Österreich, 
Klimastreik Schweiz (KS), Extinction 
Rebellion (XR), Letzte Generation (LG) 
und Act Now!. Die zweite Akteursgrup-
pe bilden die linksradikalen Gruppen. 
Diese setzt sich aus Gruppen wie dem 
Collective Climate Justice Switzerland 
(CCJ), Ende Gelände (EG) und Bündnissen 
wie Sand im Getriebe, Disrupt und Tesla 
den Hahn abdrehen zusammen.2 Unsere 
These ist, dass beiden Akteursgruppen 
trotz ideologischer Differenzen in der 
Praxis einer Strategie der Ereignispoli-
tik folgen und darin ihre gemeinsame 
entscheidende Schwäche liegt.

1 Wir sind uns bewusst, dass sich die Klima-
bewegung aus vielen unterschiedlichen Ak-
teuren zusammensetzt, die sich auf einem 
Kontinuum von grün-liberal bis revoluti-
onär-ökomarxistisch befinden. Auch lässt 
unsere Analyse die Heterogenität zwischen 
und innerhalb von Bewegungen wie auch 
deren dynamische Veränderungen über 
die Zeit unterbelichtet. Da es sich hier um 
einen theoretisch-konzeptionellen Beitrag 
in beschränktem Umfang handelt, müssen 
wir auf eine vertiefte empirische Analy-
se verzichten.
2 Besetzungen von Naturflächen verste-
hen wir aufgrund ihrer Dauerhaftigkeit und 
Materialität nicht als Ereignispolitik. Daher 
besprechen wir etwa Hambi bleibt!, die Zone 
à Défendre in der Schweiz oder Lobau bleibt! 
in Wien in diesem Artikel nicht.

Ein wesentlicher Unterschied zwi-
schen ihnen zeigt sich vor allem ideo-
logisch, also daran, wie sie die öko-
logische Krise framen.3 Linksliberale 
Akteure streben die Bearbeitung der 
ökologischen Krise innerhalb der herr-
schenden Verhältnisse und durch die 
bestehenden politischen Institutio-
nen an. Alle Akteure richten sich af-
firmativ an die liberale Demokratie 
und fordern, dass »Regierungen ihre 
Versprechen einhalten« (FFF DE 2025; 
vgl. Moor u.a. 2021: 622). Auch zeigt 
sich ein technokratisches Demokra-
tieverständnis bei FFF, KS, XR und LG. 
Sie sind überzeugt, dass wissenschaft-
liche Aufklärung und »Rohdaten statt 
Propaganda« Gesellschaft und Politik 
zu den nötigen Maßnahmen bewegen 
(vgl. Semsrott 2019: 109; KS 2025). In 
Sachen Ökonomie und Technik neigen 
die Akteure zu ökomodernistischen und 
konsumzentrierten Lösungen (vgl. Bu-
zogány/Scherhaufer 2023: 363ff.). Das 
in diesen Bewegungen vorherrschende, 
liberale Gesellschaftsverständnis führt 
auch zu einer unbestimmten theory of 
change. Paradigmatisch dafür steht ei-
nerseits das »Wir«, das sich entweder 
auf den Kollektivsingular der Mensch-
heit im Anthropozän oder auf die junge 
Generation bezieht, die ein »Recht auf 
Zukunft hat« (Malm/Hornborg 2014; 

3 Framing bedeutet, »Wirklichkeit auf eine 
bestimmte Weise [zu] interpretieren […], 
um ein soziales Phänomen als Problem zu 
deuten, mögliche Lösungen zu konstruie-
ren und UnterstützerInnen zu mobilisie-
ren« (Sander 2016: 407).
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vgl. FFF DE 2025).4 Andererseits zeigt 
sich die strategische Unbestimmtheit in 
der »Systemwandelklausel« von KS und 
FFF Österreich (KS 2025): »Falls diesen 
Forderungen im aktuellen System nicht 
nachgekommen werden kann, braucht 
es einen Systemwandel.« (FFF AUT 2025) 
Wie der Wandel, ein alternatives Sys-
tem, der Entscheidungszeitpunkt und 
das politische Subjekt aussehen sollen, 
bleibt dabei weitgehend offen.

Bei linksradikalen Akteuren wird hin-
gegen eine Bearbeitung der Krise im Ka-
pitalismus ausgeschlossen. Gruppen wie 
CCJ, EG und Bündnisse wie Disrupt adres-
sieren den Kapitalismus als ein System 
kolonialer, rassistischer und patriarcha-
ler Ausbeutung sowie fossiler Produkti-
on, das es zu überwinden gilt (vgl. Sander 
2017: 33). Linksradikale Klimagruppen se-
hen liberal-demokratische Institutionen 
als Teil des Problems und setzen keine 
Hoffnung in sie: »Klimagerechtigkeit ist 
weder von den Mächtigen in Wirtschaft 
und Politik noch durch technologische 
Neuerungen zu erwarten« (CCJ 2022). In 
Bezug auf ihre Strategie bleiben sie vage, 
eine theory of change ist meist nicht zu 
erkennen. In ihren Selbstverständnis-
sen schreiben diese Akteure, sie wer-
den sich »massenhaft und vielfältig der 
neokolonialen Ausbeutung von Mensch 
und Umwelt in den Weg stellen«, deren 

4 Zwar wird teils von einem intersektiona-
len Klimakampf und politischen und ökono-
mischen Eliten als Antagonist gesprochen. 
Bei keinem der Akteure findet sich aber 
eine konsequente Herleitung des emanzi-
patorischen Subjekts auf Basis von Macht- 
und Herrschaftsverhältnissen (vgl. KS 2022).

Handeln anprangern und stören (Disrupt 
2025; vgl. CCJ 2022). In temporären Ak-
tionscamps soll die von Herrschaft be-
freite Gesellschaft von morgen praktisch 
erprobt werden.

Da eine Strategie an der Praxis ge-
messen werden sollte, ist die Frage ent-
scheidend, wie die beiden Akteursgrup-
pen ihre Weltsicht praktisch umsetzen. 
Die Praxis linksliberaler und -radikaler 
Akteure variiert vor allem im Grad des 
zivilen Ungehorsams, das heißt, wie 
sehr sich der »für den demokratischen 
Rechtsstaat wesentliche Unterschied 
zwischen Legalität und Legitimität […] 
verwischt« (Celikates 2022: 10). Links-
liberale Akteure praktizieren einen li-
beralen zivilen Ungehorsam: Bei Schul-
streiks und Straßenblockaden werden 
höchstens einzelne Gesetze übertre-
ten, gegenüber der Polizei zeigt man 
sich kooperativ. Demgegenüber über-
treten linksradikale Akteure mit den 
Abbruchkanten der Braunkohlerevie-
re, den Bauzäunen des Tesla-Geländes 
und dem »Durchfließen« von Polizei-
sperren auch den gesetzlichen Rahmen 
klar. Blockaden und Besetzungen von 
Infrastrukturen oder Konferenzen von 
Kohle-, Gas- und Automobilindustrie 
oder Finanzinstituten sollen den Be-
trieb stören und auch ökonomischen 
Schaden anrichten. In den letzten Jah-
ren wurde zudem Gewalt gegen Sachen 
durch Sabotage fossiler Infrastruktur 
angewendet – Gewalt gegen Lebewesen 
wird jedoch explizit abgelehnt (siehe 
z.B. CCJ 2022; SiG 2023; EG 2025).

Trotz dieser praktischen Differen-
zen haben sie einen entscheidenden 
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gemeinsamen strategischen Nenner, 
den wir als Ereignispolitik begreifen. 
Allgemein handelt es sich bei der Ereig-
nispolitik um eine Form des Protests, 
mit der das Ziel verfolgt wird, Aufmerk-
samkeit für ein Problem zu erzeugen 
und sich dabei insbesondere auf sym-
bolische Macht anstelle von materiel-
ler Macht zu stützen.5 Folglich soll eine 
veränderte Wahrnehmung und Bewer-
tung gesellschaftlicher Verhältnisse 
generiert werden. Hegemonietheore-
tisch gesprochen, zielt Ereignispolitik 
also auf die diskursive Ebene, um einen 
Wandel im gesellschaftlichen Alltagsver-
stand herbeizuführen.6 Es werden zeit-
lich begrenzte politische Ereignisse ge-
plant, die »kalkulierte und symbolische 
Rechtsverstöße« beinhalten (Scherhau-
fer u.a. 2021: 2). Daher geht es weniger 
um die tatsächliche Umgestaltung des 
öffentlichen Raums oder die Zerstörung 
und Transformation von Infrastruktur. 
Sowohl illegale Blockaden von Infra-
strukturen oder Produktionsstätten 
durch linksradikale Gruppen als auch 
Massenproteste, Die- oder Sit-Ins und 
Blockaden durch linksliberale Akteure 
sind temporäre Aktionen, die mediale 

5 Der Begriff der symbolischen Macht ist 
von Bourdieu inspiriert, der darunter das 
Vermögen verstand, Bedeutung zu verschie-
ben und Anerkennung zu generieren (vgl. 
Bourdieu 2007: 265).
6 Ähnliche Politikkonzeptionen gab es in 
den letzten Jahrzehnten zuhauf. Man den-
ke an die diskursive Auflösung von Politik, 
wie sie selbst im Angesicht der ökologischen 
Krise noch immer von Theoretiker*innen 
der radikalen Demokratietheorie vertreten 
wird (vgl. Mouffe 2022).

Aufmerksamkeit und Diskursverschie-
bungen erzielen wollen. Dazu werden 
die Aktionen für die optimale mediale 
Darstellung und »breite Medienreso-
nanz« meist von professionalisierter 
Öffentlichkeitsarbeit begleitet (ebd.: 7).

Die Strategie der Ereignispolitik hat 
unserer Analyse nach einige fundamen-
tale Schwächen: Erstens wird ihr impli-
zites Ziel, über Medienaufmerksamkeit 
ihre Inhalte zu vermitteln, unterdessen 
nur noch begrenzt erreicht. Einerseits ist 
es statistisch zwar so, dass sich Berich-
te zum Klimawandel in deutschen Me-
dien »aufgrund bestimmter Ereignisse 
punktuell häufen« – etwa dann, wenn es 
zu verstärkten Protesten kommt –, sie 
»aber insgesamt einen konstant niedri-
gen Prozentsatz der Gesamtberichter-
stattung« einnehmen (Marquardt 2023: 
17f.). Andererseits müssen die Aktionen 
in der Regel immer spektakulärer wer-
den, um der Logik der kapitalistischen 
Medienindustrie mit ihrer kurzen Auf-
merksamkeitsspanne und ihrem Sensa-
tionshunger zu entsprechen. Das zeigte 
sich zuletzt bei den Straßenblockaden 
von LG, die einen vorläufigen Höhe-
punkt der Ereignispolitik markieren. 
Zwar war die Klimabewegung durch 
LG wieder in aller Munde, die Aktio-
nen trafen in der bürgerlichen Gesell-
schaft aber vor allem auf Ablehnung, es 
wurde kaum über die ökologische Krise 
debattiert oder gar aufgeklärt (vgl. An-
deregg/Switala 2023). Damit verfehlte 
sie ihr strategisches Ziel und verkam 
zum Selbstzweck.

Zweitens verfehlt Ereignispolitik 
auch dort eine grundsätzliche Verän-



364

Caesar Anderegg • Leon Switala 

derung, wo sie sich primär abspielt: 
auf dem diskursiven Terrain. Mit ihr 
gelingt es nicht, die ideologischen Ele-
mente der imperialen Produktions- und 
Lebensweise und das Jobs-versus-Envi-
ronment-Dilemma zu adressieren, ge-
schweige denn zu verändern (Brand/
Wissen 2019; Räthzel/Uzzel 2011). Vor 
allem linksliberale Akteure missachten 
die gesellschaftlichen Verhältnisse, aus 
denen Werte, Normen und Lebensstile 
hervorgehen. Auch linksradikale Akteu-
re vertreten oft eine abstrakte Kapita-
lismuskritik in puncto der Verhältnis-
se, die den Kapitalismus konstituieren. 
Dadurch bleiben relevante Kategorien 
und deren Bedeutung, etwa Arbeit und 
Klasse, meist außen vor (vgl. Hürtgen 
2023: 105). Die Ereignispolitik bietet auf 
ideologischem Terrain keine Angebo-
te, die die Einstellungsmuster in den 
Alltagsverständen von Arbeitenden, 
ihrem Unbehagen, Ehrverlust und ihre 
verletzte Würde adressieren, um sie 
mit alternativen Deutungsangeboten 
progressiv zu wenden. So entwickeln 
Teile der Unter- und Mittelschicht be-
rechtigterweise das Gefühl, für die öko-
logische Krise verantwortlich zu sein 
(vgl. Dörre u.a. 2024: 36ff.; Goes 2024). 
Statt als relevante Transformationsak-
teur*innen fühlen sie sich daher eher 
als Gegner*innen der Klimabewegung 
(vgl. Räthzel/Uzzell 2019: 156).

Drittens ist Ereignispolitik hyper-
politisch (Jäger 2023): Zwar gelang es 
den Bewegungen, in kürzester Zeit für 
bestimmte Ereignisse Massen zu poli-
tisieren und zu mobilisieren, jedoch 
nicht, sie längerfristig zu organisieren 

und wirkliche institutionelle Gegen-
macht aufzubauen (vgl. ebd.: 116). In 
den letzten Jahren sind vor allem bei 
den linksliberalen Akteuren nicht nur 
die Sendezeiten, sondern auch die Mit-
glieder- und Teilnehmer*innenzahlen 
eingebrochen. Zudem rekrutiert sich 
das Subjekt der Ereignispolitik nicht 
nur aus einem überdurchschnittlich 
weißen, urbanen und bildungsaffinen 
Milieu, sie machen auch vornehmlich 
Politik für dieses: Sowohl linksradikale 
als auch -liberale Akteure mobilisieren 
kaum Arbeiter*innen, weil sie selbst-se-
lektiv sind und sich ihre Forderungen 
und ihre Praxis nicht an sie und teils 
sogar gegen ihre Arbeitsplätze und 
Lebensweisen richtet, wie bereits im 
letzten Punkt ausgeführt (Bell 2021).

Daher verhindert der Fokus auf 
Ereignispolitik viertens den Aufbau 
von materiellen Machtressourcen, die 
Grundlage von Gegenmacht sind. Auch 
die »antikapitalistische« Praxis links-
radikaler Akteure führt zu keiner kon-
sequenten Auseinandersetzung um ge-
sellschaftliche Arbeit und mit den arbei-
tenden Subjekten (Hürtgen 2023: 105).

Somit kann Ereignispolitik fünftens 
kaum politischen Handlungsdruck auf-
rechterhalten und bleibt vom bürger-
lich-kapitalistischen Staat abhängig. 
Empirisch ist es kaum nachweisbar, dass 
die Politikform dieser Akteure Wider-
hall in politischen Maßnahmen findet 
(vgl. Buzogány/Scherhaufer 2023: 370). 
Gewiss haben Massenproteste für eine 
grün-kapitalistische Klimapolitik ge-
sellschaftlichen Rückenwind erzeugt. 
Aber da selbst diese Klimapolitik zu-
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letzt von dem Aufstieg der Rechten, 
Austerität und Aufrüstung verdrängt 
worden ist, zeigt, dass die Akteure, die 
auf Ereignispolitik setzen, mit ihrer Ab-
hängigkeit von Medien und bürgerli-
cher Politik kaum in der Hand haben, 
wohin diese politisch führt. Egal, wie 
die Akteure zum Staat stehen, sie sind 
mehr oder weniger darauf angewie-
sen, dass er Transformationspolitiken 
umsetzt. Durch das Fehlen materieller 
Macht sind die Akteure auch vulnera-
bel gegenüber Vereinnahmungen und 
Repression. Wenn die Aktionen kalku-
lierbar werden oder die gesellschaftli-
che Zustimmung abflaut, ist es für den 
Staat ein Leichtes, mit Repression zu 
reagieren. Am schmerzvollsten muss-
te das zuletzt LG erfahren (vgl. Ander-
egg/Switala 2023). Zusammenfassend 
heißt das: Die in den Klimabewegungen 
dominante Ereignispolitik ist Ausdruck 
eines white middle class radicalism und 
erweist sich mittel- und langfristig als 
wirkungsarm, weil sie keine materielle 
Macht hat (vgl.: Becker/Hofinger 2023; 
Brand 1995). Mit ihr lässt sich keine Ant-
wort finden auf das Ineinandergreifen 
ideologischer und materieller Elemente 
des Kapitalismus.

Ökologische Klassenpolitik: 
Formen, Potenziale und Probleme

Wenn die kapitalistischen Arbeits- und 
Lebensweisen die Ursache der Krise 
sind, dann drängt sich strategisch die 
Frage auf: Wie kann die Bearbeitung 
der ökologischen Krise des Kapitalis-
mus zu einer Sache der Arbeiter*innen 

werden? Dafür müsste die Klimabewe-
gung einen Labour Turn vollziehen und 
eine ökologische Klassenpolitik verfol-
gen (Pye 2017). Im Folgenden werden 
wir zwei bestimmte Formen ökologi-
scher Klassenpolitik begrifflich fassen 
und mit gegenwärtigen Fallbeispielen 
verbinden. Zum Schluss diskutieren 
wir einige Schwierigkeiten ökologi-
scher Klassenpolitik und skizzieren 
grob mögliche Auswege.

Arbeit als gesellschaftlicher Stoff-
wechsel mit der Natur ist Dreh- und 
Angelpunkt einer ökologischen Klas-
senpolitik (vgl. Rackwitz 2022a). Einer-
seits können Arbeiter*innen durch ihre 
Stellung im Produktionsprozess diesen 
unterbrechen. Andererseits haben sie 
potenziell das Wissen und die Fertig-
keiten, die für eine sozial-ökologische 
Transformation, zum Beispiel in Form 
einer selbstorgansierten, demokrati-
schen Konversion, notwendig sind (vgl. 
Schaupp 2024: 313ff.). Zweitens wird Ar-
beit nicht nur in der produktiven, son-
dern auch in der reproduktiven Sphäre 
geleistet, wo Care- und Subsistenzarbeit 
die »Reproduktion oder Erhaltung« der 
Arbeitskraft erst ermöglichen (MEW 23: 
185). All ihre Formen sind zudem von 
patriarchaler und rassistischer Herr-
schaft durchzogen. Das heißt, ökologi-
sche Klassenkämpfe sind immer auch 
solche um soziale (Re-)Produktion. 
Drittens ist die Arbeiter*innenklasse 
nicht nur am Arbeitsplatz zu finden, 
sondern umfasst auch die Gemeinschaft 
(oder das Territorium), in denen sich 
das Leben durch stofflich-soziale Be-
ziehungen reproduziert (vgl.: Feltrin/
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Leonardi 2023: 254; Barca 2024: 34). Die 
Arbeiter*innenklasse bildet sich im mit 
anderen geteilten Lebensraum, der 
durch historisch spezifische »Interes-
sen, Wertvorstellungen und Bedürfnis-
se« überformt ist (Schoppengerd 2023: 
62). Die mit der sozialen Positionierung 
verbundene Interessenlage kann also 
wichtige Anknüpfungspunkte für öko-
logische Klassenpolitik bieten.

Durch die Polykrise und den ökolo-
gischen Transformationsdruck nehmen 
gesellschaftliche Konflikte zu. Diese bil-
den zentrale politische Interventions-
felder ökologischer Klassenpolitik (vgl. 
Rackwitz 2022b; Kaiser 2020). In der so-
lidarischen Unterstützung von Arbeits-
kämpfen und in konkreten Projekten mit 
Arbeitenden und Gewerkschaften liegt 
die Möglichkeit, persönliche Beziehun-
gen auf- und Ressentiments gegenüber 
der Klimabewegung abzubauen und so 
die Grundlage für einen ökologischen 
Klassenkampf erst zu legen. In gemein-
samen Kampagnen lassen sich Existenz-
ängste adressieren und eine sozial-öko-
logische Transformation diskutieren 
(vgl. Liebig/Lucht 2022: 89). Entschei-
dend ist, dass durch ökologische Klas-
senpolitiken einerseits materielle Macht 
aufgebaut werden kann, indem man als 
Klimabewegung Arbeiter*innenkämpfe 
solidarisch unterstützt, mitorganisiert 
und gemeinsame Kampagnen aufzieht. 
Andererseits legt diese Auseinander-
setzung erst die Grundlage dafür, den 
ideologischen Kitt der imperialen Le-
bensweise zu bearbeiten und das Jobs-
versus-Environment-Dilemma anzuge-
hen (Brand/Wissen 2017). Erst die Ver-

bindung von diskursiver mit materieller 
Politik ermöglicht es nachhaltig, dass 
größere Teile der Arbeiter*innenklasse 
die Bedrohung von Lebensgrundlagen 
weniger in ökologischen Maßnahmen, 
sondern in der kapitalistisch erzeugten 
ökologischen Krise sehen (vgl. Räthzel/
Uzzell 2019: 156).

Aus unserer Sicht lassen sich zwei 
Formen ökologischer Klassenpolitik 
unterscheiden: sozial-ökologische Al-
lianzen und ein working-class environ-
mentalism (Barca 2012). Bei ersterem 
handelt es sich um ein strategisches 
Bündnis zwischen Akteuren mit un-
terschiedlichen Interessen, etwa der 
Klimabewegung und den Gewerkschaf-
ten, zur gegenseitigen Erweiterung der 
Machtressourcen (vgl.: Urban 2018: 
347; Liebig/Lucht 2022). Im Vergleich 
zu rein ökonomischen Arbeitskämp-
fen wie Tarifstreiks haben sozial-öko-
logische Allianzen einen politisch-ex-
pansiven Charakter (vgl. Gallas 2023: 
258). Das heißt, dass sich wirtschaftli-
che Konflikte durch die Bündnisse zu 
politisch-ökologischen Konflikten über 
die Sozial-, Umwelt- und Industriepoli-
tik entwickeln. Durch die Bildung der 
Allianz kann die kapitalistisch funkti-
onale »Trennung zwischen Ökonomie, 
Politik und Kultur« partiell aufgehoben 
werden (ebd.: 259). Mittels gemeinsa-
mer Anlässe, Forderungen oder Kam-
pagnen können einerseits in Bezug 
auf die Arbeitsverhältnisse konkrete 
Verbesserungen erkämpft werden. 
Seltener gelingt es auch, ökologische 
Forderungen gegen die Unternehmen 
oder den Staat durchzusetzen (Wissen/
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Brand 2019). In den Kämpfen zeigt sich 
andererseits, dass die für den Klassen-
bildungsprozess nötigen Bedingungen 
begünstigt werden (vgl. Gallas 2023: 
260). So entsteht ein Bewusstsein für 
den Zusammenhang ökologischer und 
sozialer Fragen, das aber oft nur gegen 
einzelne Unternehmen oder in Sekto-
ren durchgesetzt wird.

Empirisch ist die ökologische Klas-
senpolitik in Form sozial-ökologischer 
Allianzen deutlich häufiger. Die wohl 
bekanntesten Beispiele sind #Wir-
fahrenzusammen in Deutschland und 
#Wirfahrengemeinsam in Österreich, 
die sich auf den öffentlichen Verkehr 
beziehen (Lucht/Liebig 2023; Kaiser 
2020). Auch in der Schweiz gibt es seit 
Herbst 2024 rund um angekündigte 
Entlassungen und drohende Schlie-
ßungen der Stahlwerke in Gerlafingen 
und Emmenbrücke eine sozial-ökologi-
sche Allianz zwischen dem KS, der Ge-
werkschaft UNIA und Arbeiter*innen 
(Workzeitung 2024). Die offizielle Kam-
pagne der UNIA mit dem KS – letztere 
thematisierte die Wichtigkeit lokaler, 
nachhaltiger Stahlproduktion und so-
zial-ökologischer Industriepolitik für 
die Energiewende sowie Vergesellschaf-
tung – führte zu beträchtlicher media-
ler Aufmerksamkeit und einer primär 
diskursiven Verbindung der sozialen 
und ökologischen Frage. Das trug dazu 
bei, dass man die Schließung der letz-
ten beiden schweizerischen Stahlwer-
ke im Nationalrat behandelte, staatli-
che Unterstützung zusicherte und die 
drohenden Entlassungen im Stahlwerk 
Gerlafingen zurückgenommen wurden 

(WOZ 2024). Der Kampf um die Zukunft 
der Arbeiter*innen im Stahlwerk in Em-
menbrücke geht weiter. Bemerkens-
wert ist, dass in der Schweiz im letzten 
Jahr wohl auch durch die Kämpfe um 
die Stahlwerke ein »zartes Pflänzchen 
ökologischer Klassenpolitik« gewach-
sen ist (Kaiser 2020: 267).7

Die zweite Ausprägung ökologischer 
Klassenpolitik ist der working-class en-
vironmentalism (WCE). Im Gegensatz zu 
sozial-ökologischen Allianzen handelt es 
sich nicht nur um eine temporäre Ver-
bindung von unterschiedlichen Zielen 
und Kämpfen zur Maximierung von Ein-
fluss. Bei Kämpfen des WCE besteht ein 
organischer Zusammenhang zwischen 
Erwerbsarbeit, reproduktiver Arbeit 
und Ökologie (vgl.: Barca 2012; Feltrin/
Leonardi 2023). Die Beteiligten haben 
ein Bewusstsein für »die untrennbare 
Verbindung zwischen gesellschaftli-
cher Reproduktion, menschlicher Ge-
sundheit und einer intakten Umwelt« 
herausgebildet, wodurch der Kampf um 
die gesellschaftliche Organisierung der 
Arbeit zum zentralen Ansatzpunkt ge-
gen die Zerstörung von Lebensgrundla-

7 Die Ausrichtung auf ökologische Klas-
senpolitiken hat sowohl beim KS, der Be-
wegung für den Sozialismus und im Revo-
lutionären Aufbau zugenommen. Das zeigt 
sich nicht nur beim Kampf um die Stahlwer-
ke, sondern auch bei Versuchen, im Zusam-
menhang mit dem Landesmantelvertrag für 
das schweizerische Baugewerbe eine ökolo-
gische Klassenpolitik zu etablieren. Eben-
so hat sich der Austausch mit Kämpfen von 
#Wirfahrenzusammen und GKN verstärkt, 
zum Beispiel am Anderen Davos 2025 (so-
zialismus.ch 2024).
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gen und für soziale Emanzipation wird 
(vgl. Wissen/Brand 2019: 45). In solchen 
Kämpfen manifestiert sich ein Selbst-
verständnis der Arbeitenden, das Arbeit 
über Lohnarbeit hinaus als »sozial-öko-
logisch fürsorgliche Praxis« versteht 
(Schoppengerd 2023: 355). Es betrifft 
die Interessen, Wertvorstellungen und 
Bedürfnisse und kann die Sicherheit 
der Arbeitsumgebung und der Umwelt 
ihrer Communities umfassen (vgl.: Fel-
trin/Leonardi 2023: 254; Schoppengerd 
2023: 353; Barca 2012: 62). Entsprechend 
drehen sich solche Kämpfe um Verge-
sellschaftung und Konversion mit dem 
Ziel einer radikaldemokratisch orga-
nisierten Bedürfnisbefriedigung (vgl. 
Wissen 2020).

In derartigen Kämpfen agieren die 
Arbeiter*innen »nicht nur als Beleg-
schaft oder als Klassenfraktion«, son-
dern als »imaginierte Arbeiter*innen-
klasse insgesamt« (Gallas 2023: 258). 
Die Kämpfe überschreiten einzelne 
Branchen und Sektoren und suchen 
die Auseinandersetzung mit dem Ka-
pital und auf dem Terrain des bürger-
lich-kapitalistischen Staates (Anderegg 
u.a. 2024). Ihre Kritik konfrontiert we-
sentliche Verhältnisse der bestehen-
den hegemonialen Ordnung, weshalb 
wir von ökologischen Klassenkämpfen 
sprechen. Solchen Klassenkämpfen, die 
die gesamte gesellschaftliche Repro-
duktion und auch die Naturbeziehung 
betreffen, ist das Potenzial inhärent, 
das Jobs-versus-Environment-Dilem-
ma aufzulösen.8 Das gegenwärtig be-
rühmteste Beispiel eines WCE in Euro-
pa ist jenes des »Collettivo di Fabbrica« 

in Campi Bisenzio bei Florenz, das seit 
2021 gegen die Schließung eines Auto-
mobilzulieferwerks und für seine Kon-
version kämpft (Kaiser 2023; Anderegg 
u.a. 2024). Am Kampf des Fabrikkollek-
tivs wird die Notwendigkeit eines wei-
ten Arbeitsbegriffs besonders deutlich: 
Dessen ökologischer Klassenkampf geht 
weit über die Sphäre der Produktion 
hinaus und wird in der ganzen Regi-
on, in der Sphäre der unproduktiven 
Arbeit und der Politik geführt. Durch 
eine systematische Solidaritätsarbeit, 
solidarische Katastrophenhilfe und 
Bündnispolitik unter anderem mit der 
Klimabewegung sowie durch die Unter-
stützung linker Lokalpolitiker*innen 
und von Gewerkschaften ist es dem 
Fabrikkollektiv gelungen, eine große 
Verankerung in der Region zu errei-
chen sowie Arbeiter*innen weit über 
Werk und Produktionssphäre hinaus 
zu mobilisieren und zu vereinen (Kai-
ser 2023; Anderegg u.a. 2024).

Die Strategie der ökologischen Klas-
senpolitik ist aber auch mit einigen 
Schwierigkeiten konfrontiert, die wir 
abschließend thematisieren wollen. Ers-
tens findet der Labour Turn in der Kli-
mabewegung wie auch in der radikalen 
Linken nach wie vor wenig Unterstüt-

8 Wenn in Arbeitskämpfen die Verbin-
dung der Produktion mit der Sorge und In-
frastrukturversorgung durch Projekte wie 
einer demokratischen und ökologischen 
Konversion praktisch gezogen wird, haben 
Arbeiter*innen eine Perspektive jenseits ka-
pitalistischer Verwertung, was Beharrungs-
kräfte und Ängste sowie die Vulnerabilität 
für den Verlust von Arbeitsplätzen auflöst 
(Dietz/Wissen 2022: 57).
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zung (Klima & Klasse 2024). Denn öko-
logische Klassenpolitik ist im Gegensatz 
zu Ereignispolitik oder revolutionärer 
Militanz mühsam, weniger aufregend 
und daher unattraktiv. Auch bestehen 
Berührungsängste mit Arbeiter*innen; 
Kämpfe auf dem Terrain des Staates und 
in Gewerkschaften werden aus ideologi-
schen Gründen von revolutionären öko-
logischen Akteuren zu oft ausgeschlossen. 
Ökosozialistische Kräfte sollten darauf 
mit Bildungsarbeit reagieren und auf-
zeigen, dass der Eskalation der ökologi-
schen Krise und dem Aufstieg der extre-
men Rechten nur mit antifaschistischer 
Klassenpolitik etwas entgegengesetzt 
werden kann. Durch Zusammenarbeit in 
konkreten Arbeitskämpfen mit Durchset-
zungsperspektive können Beharrungs-
kräfte abgebaut und Potenziale von so-
zial-ökologischen Kämpfen aufgezeigt 
werden (vgl. Kaiser 2020: 268).

Zweitens erlauben Gewerkschaf-
ten als »massenintegrative Apparate« 
in sozial-ökologischen Allianzen zwar 
das essenzielle kollektive Handeln ent-
lang von Klassenlinien, dennoch sind 
sie Teil des sozialpartnerschaftlichen 
Korporatismus (vgl. Hirsch 2005: 36). 
Die Gewerkschaftsführungen, das zeigt 
auch das Agieren der Metallgewerk-
schaft Federazione Impiegati Operai 
Metallurgici (FIOM) im Falle des Fabrik-
kollektivs ex-GKN, haben kein Interesse 
an ökologischen Klassenkämpfen, die 
Staat und Kapital herausfordern (vgl.: 
Anderegg u.a. 2025; Urban 2024). Glei-
ches gilt auch für Allianzen wie #Wir-
fahrenzusammen und #Wirfahrenge-
meinsam, die sich zusehends mehr in 

eine Streiksolidarität entwickelt haben, 
wobei die gesellschaftlich-ökologische 
Dimension ins Hintertreffen geriet (Kli-
ma & Klasse 2024). Um einen Climate 
Turn der Gewerkschaften voranzutrei-
ben, braucht es dringend eine Mobilisie-
rung der Basis und verstärkt gemeinsa-
me, antikapitalistische Bildungsarbeit 
(Kaiser 2020: 274). So setzt die ökoso-
zialistische Gruppe Klima & Klasse Jena 
mit dem Projekt »WFG goes Industry« 
vermehrt auf Bildungsarbeit mit Arbei-
ter*innen (Klima & Klasse 2024).

Drittens zeigen auch die ökologi-
schen Klassenkämpfe der jüngeren Zeit, 
wie jener des Fabrikkollektivs ex-GKN, 
dass einzelne »Konversions-Inseln« 
mitten in kapitalistischen Verhältnis-
sen dem Konkurrenzkampf und der 
Zwickmühle zwischen Marktabschot-
tung und -integration ausgesetzt sind 
(vgl. Kaiser 2023). Um diesen Schwie-
rigkeiten zu begegnen, wäre es für öko-
logische Bewegungen wichtig, über 
einzelne Kämpfe, Organisationen und 
Regionen hinaus einen »ganzheitlich, 
verbindende Ansatz« zu formulieren 
(Rackwitz 2022b). Dafür müssen die 
Kämpfe in unterschiedlichen Sektoren 
verbunden und »eine zuspitzende und 
ausstrahlende ökosozialistische Öffent-
lichkeitsarbeit und Forderungspolitik« 
vorangetrieben werden (Goes 2024). Ge-
rade im Zusammenhang mit dem Auf-
stieg der Rechten und den seit Jahren 
durchgedrückten Austeritätspolitiken 
zulasten der Subalternen könnte dies 
durch ein Narrativ eines »ökosozialis-
tischen und antifaschistischen Populis-
mus« fruchtbar sein (Rackwitz 2022b).
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